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Sünde als Kriegsgrund in der frühen Neuzeıt
Francisco de iıtor1ia (F ZU 450 Todestag

VON MICHAEL SIEVERNICH

Bellum nullum argumentum est Pro verıtate Aıdei Christianae.
(Vıtorı1a, De Indıs IL, 15)

Las polıitische Denken der Schwelle ZUTC euzeıt wurde in erhebli-
chem Ma{ durch Jjene ethischen un juridischen Probleme bestimmt, die
sıch durch dle Conquıista der Neuen Welt und die Unterwerfung der 11650 -

amerikanıschen un andınen Großreiche stellten. Die neuartıge Sıtuation
verschaffte der klassıschen Lehre VO „gerechten Krıeg“ NEeEUEC Aktualıtät
un: Anwendungstelder, torderte aber auch iıne Überprüfung ıhrer rund-
lagen Dies galt iınsbesondere für die mıt der Autorität Innozenz’ VECI-

bürgte Lehre, dafß die Sünde der anderen, seıen politische Gegner oder
tremde Völker, eın gerechter Grund (causa Justa) se1ın könne, diese mıt
Krıeg überziehen. 7u Begınn der euzeıt wurde diese Lehre ZEWNSSET-
maßen letztmals angewandt un! erstmals als inkompatıbel mıiıt dem moder-
NnenN Völkerrecht erwıesen. Angewandt wurde S1e ZUr Legitimierung VO

Kriegen 1n der Alten un! 1n der Neuen Welt eiım Krıeg zwıschen christlıi-
chen Fürsten 1n der Alten Welt oriff der erasmıanısch gesinnte kaiserliche
Sekretär Altonso de Valdes (1490—-1532) darauf zurück:; bei der Rechtfterti-
Sung der spanıschen Eroberungskriege bediente sıch ıhrer der humanıstisch
orlentierte kaiserliche Hotchronist Juan Gınes de Sepülveda (1490-1573).
Kritisiert un als iınkompatibel zurückgewıesen wurde die Lehre VO Tan-
C1SCO de Vıtoria ?—1546) un seıner „Schule VO Salamanca“, die auf
diese Weıse E beıtrugen, eın theokratisches Staats- un!: Kirchenver-
ständnıs verabschieden un NECUC Grundlagen für eın gemeınsames Recht
der Völker 1n einer einzıgen un:! doch pluralen Menschheıit legen.

Dıie Sünden der Alten Welt (Alfonso de Valdes)
Die Eroberung un! Plünderung Roms durch kaiserliche Iruppen 1mM Jahr

527 sınd als SAacco dı Roma iın die Geschichte eingegangen. Hintergrund
dieses Ereijgnisses, das die Christenheit erschütterte, die machtpoliti-
schen Rıvalıtäten zwischen arl un! dem französischen Könıg Franz

die Herrschaft 1n Oberitalıen, die ZWAar e D 1mM Sıeg VO Pavıa ZUuUr Nıe-
derlage un! Gefangennahme Franz’ I eın Jahr spater aber 1n der Lıga VO

Cognac eıner Machtkonstellation die Kaiserlichen ührten.
Dieser schlofß sıch auch der bıs dahıin kaisertreue Medicıi-Papst Kle-

Zum Überblick vgl Fernändez-Santamarıa, The S  9 Wal an Spanish. political
thought 1n the Renaıissance 615 Cambridge 1977
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INECNS VIL du Ww1e versicherte, die Freiheit Italiens un! des Apostoli-
schen Stuhls siıchern. egen diesen tranzösisch-päpstlichen Bund I1al-

schierten die kaiserlichen Iruppen, die spanischen Betehl VO  a Charles
de Bourbon, die sıch mıt den deutschen Landsknechten Jörg VO  e}

Frundsberg vereıinıgten. Hungernd, meuternd un! schlecht besoldet
s1e ın Eilmärschen auf Rom un:! drangen 1M ersten AÄAnsturm Maı
BD in die Stadt e1in. Durch den Tod Frundsbergs un:! Bourbons tührungs-
los geworden, wuteten die Soldaten ın der Ewiıgen Stadt, zerstorten, plün-
derten, raubten un vergewaltigten. Der apst WAar mıt seiınem Gefolge 1n
die Engelsburg geflohen, mußte sıch dort ergeben un!: blieb monatelang
Gefangener, bıs sıch durch politische Zugeständnisse un! hohe Geldzah-
lungen freikaufen konnte. Dieser Krıeg die heılige Stadt stellte
arl treilich VOTLT ıne schwierige rage: Wıe sollte seiınen Unterta-
1ECMN erklären, da{ß CH der Katholische onarch, der Kaıser un der Schild
der Kırche, für notwendig hielt, die Soldaten des Papstes kämp-
fen?“

ine Antwort auf diese rage stellte der Dialogo de las ocurıdas
Roma, den Altonso de Valdes?, Zwillingsbruder des berühmteren Juan de
Valdes, vertaßte. Um 1490 1n Cuenca geboren, studierte nter Anleitung
des mıt ıhm befreundeten italienischen Humanısten Pıetro artıre d’Ang-
hiera un:! vervollständigte seıne Bıldung ohl der neugegründeten Uni1-
versıtät VO Alcalä de Henares. Durch Eiıntritt iın die Dienste des Großkanz-
lers Gattınara kam in Kontakt mıt dem Hof Karls N den ZUT Krönung
ach Aachen un 72171 Reichstag nach Worms (B2DU begleitete. 15727 Lrat
als Sekretär ın die Kanzlei des Kaisers eın un W ar ort ab 526 für die late1-
niısche Korrespondenz zuständig. Als überzeugter Erasmıaner übte in
diesem Gelst eınen sroßen Einfluf(ß A4AUS 1529 begleitete den Kaıser Z
Friedensschluß miıt dem apst un! Zur Kaiserkrönung nach Bologna und
nahm danach Reichstag Augsburg (1530) teil; och VOT dessen Eröff-
NUunz führte als kaiserlicher Sekretär Geheimverhandlungen mıiıt Philıpp
Melanchthon Am Oktober 5372 starb während einer Pestepidemie 1n
Wıen.

Außer zahlreichen Brieten un einem Bericht über den Sıeg VO  a Pavıa
sınd Z7wel lıterarısche Dialoge VO ıhm überliefert, die beıide 1mM Horizont
erasmıanıschen Ideenguts un: zugleich 1m Dıiıenst der Kaiseridee stehen.
Der Dialogo de Ala ruri C’aron schildert 1n mythologischer Gestaltung
die kriegerischen Ereignisse der 20er Jahre des 16 Jahrhunderts, insbeson-
ere die Auseinandersetzung zwischen arl un dem tranzösischen KO-

Fernandez Alvarez, arl ‚S Herrscher eınes Weltreichs, München 1980,
Zu Leben Unı Wirken vgl. Menendez Pelayo, Hıstoria de los heterodoxos espanoles,
B Madrıd 1880, 96—1
Vgl Müller, Um die Einheıt der Kırche. Zu den Verhandlungen ber den La:enkelch wäh-

rend des Augsburger Reichstages 1530 In: Reformata reformanda (FS Hubert Jedin), hg. VO:
Iserloh und Repgen, 1, unster 1965, 393—424, ler 3905
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nıg Franz Der Dialogo de las ocurıdas Roma 1St eın Gespräch
zwischen dem Caballero Lactancıo un dem Arcıdiano (Erzdiakon) del
Vıso über die Eroberung un! Plünderung Roms (Sacco dı omMa Beide
Dialoge haben die orm eıner dialogischen Dıiatrıbe un: zeıgen den YAaS-
mıaner Valdes, dem eiınerseılts Retorm der Kırche un Verinnerli-
chung des Christentums geht und der deshalb alle außerlichen Formen eıner
scharten Kritik unterzieht, un dem andererseits die Verteidigung der
Gestalt un der Politik Karls geht, der für ıhn das Ideal eines christlichen
Herrschers darstellt.

Dıie politische Dımension des Dialogs ber die Ereijgnisse 1n Rom kommt
in einem Brieft Erasmus Z Ausdruck, den Valdes 15 Maı 1529 1n
Barcelona vertaßte. Er habe den Dialog de dıruta OMAd geschrie-
ben, den Kaıser VO jeder Schuld befreien (Caesarem Oomnıno culpa
lıberarem) un alle Schuld auftf den Papst schieben (ın Pontihicem
transfunderem)®. Dıie humanıstische Begründung 1st 1ın der Wıdmung des
Dialogs al lector finden, Valdes betont, da{fß die umlaufenden tal-
schen Urteile ber die Ereignisse iın Rom überwinden möchte; das gemeıne
'olk hege S1e 1Ur deshalb, weıl ausschließlich auf die Außerlichkeit der
Relig10n achte un:! als Verlust des Glaubens erachte, WE diese zerstort
werde 715

Valdes aßt den fiktiven Dialog VOT der Kirche Francısco der plaza
VO Valladolid beginnen. Dort trıtft Lactancıo den Erzdiakon, der 1Ur als
Soldat verkleidet AaUus Rom hatte fliehen können. Um keinerlej tremde Zeu-
SCH des Gesprächs haben, ziehen sıch die beiden ZU Gespräch iın die
Kırche zurück.

Der Dialog hat Z7wel Teıle, deren Ziele Valdes in der Begründung (argu-
mento) angıbt: Der soll dartun, da{f$ den Kaiıser keinerlei Schuld
SACCO dı Roma reffe, und der zweıte, dafß (Csott ıhZWohl der Christen-
heit erlaubt habe 733

Dıie Gesprächsstrategie des ersten Teıils ordnet dem Erzdiakon eınen
mehr narratıven arft Z dieser berichtet VO den unerhörten Grausamkei-
ten der kaiserlichen Iruppen, die schlimmer als die Ungläubigen gehaust
hätten: denn als die Goten Rom eroberten, hätten s$1e wenı1gstens die Kır-
chen un! Reliquien unberührt gelassen. Wıe „hungrige Woölte“ 123) aber
seıen die Kaiserlichen gekommen, den Apostolischen Stuhl zerstO-
rIen „Was werden die Türken, Mohammedaner, Juden un Lutheraner —

gCN, WEn sS1e sehen, w1e schlecht das aup der Christenheit behandelt
wırd?“ 82) Dıie Verantwortung un Schuld für diese Katastrophe xibt
der Erzdiakon ımmer wiıeder dem Kaıser. Lactancıo dagegen argumentiert

Alfonso de Valdes, Dıialogo de las Ocurıdas Roma (Cläsıcos castellanos 89), ed. Jose
Montesinos, Madrıd 1928 (ım laufenden Text mıt Sıgel un: Seıtenangabe zıtıert).

Text des Briefes 1n Opus epıistolarum Des Erasmı Roterodamı, ed. Allen, 8, Oxford
1934, 69—1 74, 1er W
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apologetisch, daflß den Kaıser „keıinerleı Schuld“ treffe 84), diese vielmehr
beim apst liege, der, se1ınes geistlichen Amtes als Stellvertreter Christı

walten un: Frieden stıften, WwW1e€e eın weltlicher Fürst Krieg tühre
„Erasmısmus 1mM Dienst der kaiserlichen Politik®, charakterisiert Batail-
lon den Dialog

Der zweıte Teıil des Dialogs behandelt die rage, Gott die Bestra-
fung der Stadt ZU „größeren Wohl (mayor bien) der Christenheit“ ZUgEC-
lassen habe 126) Als entscheidenden Rechtfertigungsgrund nenn Valdes
1M Munde VO Lactancıo ımmer wieder die K aster des römischen Hoftes“

30 un:! die „Sünden der Stadt“ 145) un betont,; „dafß alles, W as sıch
ereıgnete, offensichtlich durch (sottes Urteil geschehen WAal, jene Stadt

bestrafen, in der un oroßer Verachtung der christlichen Religion alle
Laster herrschten, die die Bosheit der Menschen erhiinden ann  CC 84) Ta
be] edient sıch Valdes elınerseılts eıner geschichtstheologischen Deutung
der damalıgen Reformbewegungen un:! andererseıts des humanıstischen
Schemas der Kritik der veräußerlichten Religion un der Betonung ıhrer
evangelıumsgemäfßen Verinnerlichung.

Was die Geschichtsdeutung angeht, entwickelt Valdes das Schema eınes
dreitachen Eıingreifen (sottes: CH) Als die Sünden des päpstlichen Hoftes
überhandnahmen un (SOtt sah, dafß dieser weder autf Propheten och auf
Evangelısten oder Kirchenlehrer hörte, sandte „1N unNnseren Tagen“ YAaSs-
I11US VO  en Rotterdam, der durch seine Beredsamkeıt, Klugheıit un Besche1-
denheıt die „Laster un: Irrtümer (v1C10S enganOS) des römischen Hoftes“
un! aller sonstigen Kirchenleute autdeckte (descubriendo), diese wen1g-

durch Scham (vergüenca) FA Bekehrung bewegen 131) (2) Da
dieser ote aber nıchts bewirkte, die bel]l vielmehr wuchsen, wollte Gott
auf ıne andere Wei1ise die Bekehrung bewirken (convertirlos) un erlaubte
daher, da{fß sıch Jjener Martın Luther erhebe. Dieser habe nıcht 1LL1UT WwI1e€e TYAas-
IMUS beschämt, sondern Völker VO ıhrem Gehorsam den Kirchen-
oberen gegenüber abgebracht (apartasse), damıt diese sich, WEn schon
nıcht durch Scham, wenıgstens durch Habsucht (cobdicıa) un Ehrgeiz
(ambıcıön) bekehrten, durch die Furcht, den Nutzen (provecho) durch
die Deutschen verlieren un! der Herrschaft (senori10) ber Deutschland
verlustig gehen 1329 (3) Da aber der römische Klerus weder auf die
honesten ügen (honestas reprehensiones) des TAaSsmus och auf die ınho-
esten Schmähungen (inhonestas ınJur1as) Luthers habe hören wollen, habe
(SOft einen weıteren Versuch der Bekehrung unternommen, indem die
Belagerung Roms erlaubte. Auf diese Weise sollten siıch der apst un:! se1ın
Hof aufgrund der Furcht, das Leben verlieren, bekehren 143)

Im Rahmen dieser geschichtstheologischen Rechtfertigung des SAacco dı
Roma begründet Valdes auch die Sınnhaftigkeıit der einzelnen Vorkommnis-

Bataillon, Erasme elt l’Espagne. Recherches SUuT ’histoire spirıtuelle du DALTE sıecle, Parıs

19é7‚ 1er 23905—419
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>5 die der Erzdiakon aufführt. Dabej vergleicht Valdes 1mM Munde se1ines
Sprechers Lactancıo iımmer wıeder die materielle Verwüstung Roms durch
die Soldaten mıt der viel schlimmeren iımmateriellen Verwüstung der Seelen
durch die Kirchenleute un: gewıinnt aut diese Weise weıtere Rechttferti-
gungsgründe. Sıcher hätten die Soldaten old und Sılber AUus den Kirchen
geraubt; diesen aub aber habe Gott erlaubt, weıl sıch durch die Außerlich-
keiten viel Aberglaube un Irrtum eingenistet habe 167) Überdies se1
ANSCIHNCSSCHCI, Gott in den Armen dienen, die „lebendige Tempel“ (jOt:
tes seı1en, als in den Kırchen, den „CLOten Tempeln“ 170) (Gott wolle nıcht,
„dafß WIr ZUr:x Ehre eiıner Kırche AUS Stein unterließen, die Kırche Gottes,
die 11SCGIE Seele 1St, ehren; wollte nıcht, daß WITF, einen Altar
bauen, unterließen, dem Armen Hılfe kommen: wollte nıcht, da{ß$
wır Bilder unterließen, die Armen nackt lassen, die leben-
dige Biılder Jesu Christı sind“ 1729 (sOftf habe erlaubt, die Kirchen be-
rauben, zeıgen, da{fß „lebende Tempel*“ besser sınd als LOtfe AaUs Stein
un da{fß mehr darauf ankomme, Herzen un Wıllen aufzuopfern als
old un Sılber 173) Und WECeNN der Erzdiakon vorwurtsvoll vorbringt,
INan habe St Peter Z Pterdestall gemacht, entgegnet Lactancıo, schlim-
Iner als Kırchen 1n Ställe für Tiere verwandeln, se1l CI, die Seelen 1n Ställe
für Süunden verwandeln 1/4 {f.) uch das Reliquienwesen, bıs
hın den „alten Hosen“ des hl Joseph 1n Aachen 192%% polemisiert Lac-
tancıo, die Schändung der Reliquien 1n Rom damıit rechtfertigen, da{ß
dadurch Aberglaube un! Täuschung verschwänden 1:99) Das Christen-
EB se1 1MmM Grunde ZUuU Heidentum veworden, da Mars Santıago un!
anstelle VO Venus Magdalena verehrt würden 206)

Alfonso de Valdes rechtfertigt den Krıeg den Papst un die Plünde-
LUNg Roms mıt den Sünden und Lastern des römischen Hotes un der Stadt
Die Süunde dient miıthin als AUSd Justa für den Krıeg, der dadurch Zu »ge_
rechten Krıieg“ wird. Der Kaıser hat ach Auffassung VO Valdes nıchts —

deres getan, als sıch VO (5ott Zu Instrument der Bestrafung der Sünde gC-
brauchen lassen. So hehr die Motive 1ın dieser imperialen Propaganda
sınd, hehr auch die Kriegsziele, nämlich die „reformacıon de la Iglesia“

182 bıs FT Jüngsten Tag werde INa  aD Sapch, „dafß Jesus Christus die
Kirche gegründet (f1ormö) un Kaıser arl S1e (restauro)” habe

2225

Die Sünden der Neuen Welt uan Gines de Sepülveda)
Dıie rage ach den Bedingungen eınes „gerechten Krieges“ stellte sıch

Begınn der euzeıt auftf NECUEC Weıse. Neu W ar weder die Tatsache, dafß auch
christliche Fürsten einander bekriegten, noch die Tatsache VO  — Kriegen gC-
gCH nichtchristliche Herrscher, Cl1€ ebentalls der Tagesordnung N,
WI1e€e der Fall der Jahrhunderte währenden reconquısta auf der ıberischen
Halbinse]l zeıgt. Völlig Neu hingegen die Fragen, die sıch 1mM Zuge der
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ıberischen Expansıon Aaus der Entdeckung un! Landnahme der Neuen Welt
ergaben. Diie conqusta, die Inbesitznahme remder Länder, die Versklavung
der Indıianer, die gewaltsame Durchsetzung der spanischen Herrschaft un
die Zerstörung der vorhandenen Gemeınwesen, dıe Ausbeutung der indige-
NenNn Bevölkerung, die Einrichtung der encomıenda (Verbindung VO

Zwangsarbeıt un Mıssionierung), die milıtärische Sicherung der Christıa-
nısıerung, das Eintreiben VO Trıbuten, al] diese Phänomene lıeßen, VOT al-
lem be] den mı1t der 1ss1o0n betrauten Ordensleuten, die rage ach der s
gıtımıtät, ach den Rechtsgründen der spanischen Präsenz 1n der Neuen
Welt autkommen. Als symbolischer Auftakt un: Auslöser des öffentlichen
Diskurses ber die Rechtmäßigkeit VO Eroberung un! Kolonisierung, der
die Krone Legıtimations- un! diıe Gelehrten un Argumentations-
zwange SECLIZTE: ann Jjene berühmte Predigt velten, die der Dominıkaner An-
tOonN10 de Montesınos 1mM Advent A auf der Insel Fa Espanola hielt®. Die
kontrovers ausgetragenen Debatten,; 1n denen die theologischen, eth1-
schen und juridischen Probleme des Kolonialismus O1Ng, 1n der In
dianerschutzgesetzgebung der Krone (Leyes de Burgzos 5124f3; Nuevas
eyes aber auch 1ın Missionsmodellen, w1e t{wa dem lasca-
s1ianıschen Projekt VO Verapaz, gewi praktische Früchte. och be-
deutsamsten dürtte se1n, dafß überhaupt solche Debatten geführt wurden
und werden konnten. DE sıch keine andere Kolonialmacht eınen solchen
kritischen Diskurs ber die rechtlichen un sıttlichen Grundlagen ıhrer Po-
lıtık Je erlaubt hat, ann diese Debatte als singulär in der Geschichte des Ko-
lonıaliısmus gelten.

Be1i diesen Auseinandersetzungen spielte der Humanıst un Hofchronist
Juan (G1ines de Sepülveda eıne promiınente Rolle Um 1490 ın Pozoblanco
bei Cördoba geboren, studierte Sepülveda” Philosophie 1n Alcalä de Hena-
Fe« un! Theologie 1n Sıgüenza SOWI1e spanıschen Kolleg 1ın Bologna,

den iıtalienischen Humanısmus kennenlernte. Von Kardinal Giulio de
Medicı, dem spateren apst Klemens VYH: mıiıt der Übersetzung des Arısto-
teles beauftragt, lebte 1ın Rom un! stand zunächst in den Diensten der
Kurıe. A sollte den SAacco dı Roma miıterleben un ıh 1n der Engels-
burg überleben. Später finden WI1r ıh als Gräzısten für die Bibelüberset-
ZUNg 1n Kardıinal Cajetans Dıiensten, sodann bei Kardıinal Francısco de Qui
nones, mıt dem &  INMM jener päpstlichen Delegation angehörte, dl€
1529 Karl V. ZUuUr Krönung 1n Bologna empfing. Be1 dieser Gelegenheıt
lernte auch Altonso de Valdes kennen, der Z kaiserlichen Gefolge gC-
hörte. ach dem Tod seınes (GGönners Klemens VII endeten seıne ıtalien1-

Vgl Szevernich, Anfänge prophetischer Theologıe. nton10 de Montesinos Predigt (151
und ıhre Folgen. In ders. (Hg.), Conquista und Evangelisatıon. Fünfhundert Jahre Orden 1n
Lateinamerıika, Maınz 1992, 7798

Zu Leben und Werk vgl Pietschmann, Arıstotelischer Humanısmus und Inhumanıtät? SEe-
pülveda und dıe amerikanischen Ureinwohner. In Humanısmus und Neue Welt (Mitteilung
der Kommissıon für Humanısmusforschung), hg. VO' Reinhard, Weinheim 1987, 143—1
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schen Jahre; 1536 Lrat als Hotchronist 1n dıe Dıiıenste des Kaısers, der ıh
15472 auch einem der Erzieher des Kronprinzen Neben seiner
schriftstellerischen Tätigkeit W ar ın der Debatte die Rechtmäßigkeit
der spanıschen Eroberung der Neuen Welt einer der Protagonisten un (Ze-
genspieler VO Bartolome de las Casas, miıt dem VOTLr der Junta VO Valla-
dolid 6  0—5 disputierte. uch WE die Junta keine othizielle Entschei-
dung ällte, tfanden Sepülvedas Thesen wenıger Zustimmung un durften
nıcht einmal veröftentlicht werden. Zurückgezogen autf seiınem Landgut le-
bend, stand Sepülveda bıs seiınem Tod 5/3 1m Dienst der spanischen
Krone.

Neben den philologischen un chronistischen Arbeıiten beschäftigten den
humanıstischen Gelehrten in seiınem umfangreichen Werk auch die Streit-
fragen seıner Zeıt, se1l die Reformation Luthers, die Scheidungsabsichten
des englischen Königs, die Methode der Inquisıition oder die Strömungen
1mM Humanısmus. Zu diesen Gelegenheitsschriften kommen Traktate oder
Dialoge mehr grundsätzlicher Art STAaaAatis- un! moralphilosophischen
Fragen. Vor allem aber bewegten ıh die Fragen VO Krıeg un Frieden.
Diesen wandte sich, mehr grundsätzlıich, 1n dem Demaocrates Dprımus
(4535) genannten Dialog Z und, mehr auf die Neue Welt bezogen, 1mM
Werk Democrates secundus de IUSE1S hbellı CAUSLS (1541), bisweilen 115Z De-
MOCYALes alter geENANNT, Da diese Schriftt keine Druckerlaubnis erhielt, weıl
die mi1t der Zensur befafßten Vitoria-Schüler Melchor Cano un! artolome
Miranda de Carranza die Unterdrückung empfahlen, vertafßte ıne dieses
Werk usammen assende Apologta 15505; deren Verbreitung 1ın Spanıen je*
doch ebenfalls untersagt wurde. uch ın der Zusammenftassung der Dıiıspu-
tatıon VO Valladolid SOWIl1e 1n dem TIraktat De Nn kommt Sepülveda auf
dıe Rechtfertigungsgründe fur den Krıeg sprechen.

Sepülveda vertrat 1ın dieser Kolonijaldebatte Che Auffassung, dafß der Krıeg
die Indianer nıcht NUur erlaubt, sondern OS geboten sel. Mıt dieser

Posıtion stand Sepülveda keineswegs alleın da, vielmehr repräsentierte
ıne breıite Grundströmung der eıt. uch suchte ımmer wieder Bundes-

für seiıne Auffassung, die VOTL allem den Franziıskanern
tand *, während die Dominiıikaner eher für die Gegenposıtion standen.
Hatte 1n seiınem Dialog Democrates prımus zunächst generell die rage
des „gerechten Krieges“ erortert un:! diesen mMIt Berutung auf antıke, bibli-
sche un! kirchliche Autorıitäten für erlaubt angesehen, falls iıne gerechte
Friedensordnung angestrebt werde, spıtzte die rage ach der Erlaubt-
heit des Krieges ın anderen Schriften auf die Neue Welt Dabei Aargume1-
tiert 1mM Rahmen der scholastıschen Theorie des bellum Justum, die bei
Thomas VO Aquın iıhre klassısche Ausformung gefunden hatte. Dieser VeIr-

wiırft 1n seıiner Summe S th HH 40) den Krıeg als Verletzung des TL

10 Vgl Gonzalez Rodriguez, Los amı1gos francıscanos de Sepülveda. In: Actas del [1 C/ON=
internacıonal sobre los francıscanos el Nuevo Mundo (sıglo XVI), Madrıd 1988, 673693
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besgebots, alßt aber unter bestimmten Bedingungen Ausnahmen Es sınd
die dre1 Bedingungen der legıtiımen Autorıtät eınes Fürsten (auctorıtas legi-
tıma), des gerechten Grundes (causa Justa) un der rechten Absıcht (recta
intent10).

Angesıchts der Sıtuation 1ın der Neuen 'elt nımmt Sepülveda ıne
erhebliche Erweıterung be1 dem Krıterium der AUSd 1usta VO  Z ber die üb-
lıchen hinaus benennt vier weıtere Gründe dafür, da{ die Indianer, falls
S1e sıch nıcht freiwillig tügen, auch MIt kriegerischer Gewalt unterworten
werden können. Systematısch entfaltet diese Gründe 1mM Dialog Demo-
CYaALes secundus 11 Die beiden Gesprächspartner sınd der lutherisch (!) Oorlen-
tıerte Leopoldo, der mıiıt ezug autf das Zeugn1s der Heılıgen Schrift den
Krıeg, iınsbesondere 7zwischen Christen,; 1ablehnt (nulla ratıone, DS {£;5) un
keine oder NUur höchst selten rechtfertigende Gründe anerkennt, während
se1n Partner Demoecrates, Sepülvedas Sprachrohr, 03 mehr als die üblı-
chen gerechten Gründe für eiınen Krıeg sıeht.

Der Dıialog esteht Aaus Z7wel Büchern. Buch (DS 1—85) betfafßt sıch SCNEC-
rell mıt der klassıschen Bestimmung des „gerechten Krieges“ un mMIıt den
spezifischen vier Gründen, die den Krıeg die Indios 1n der Neuen
Welt rechtfertigen sollen. Buch (DS 86—124) behandelt ine Reihe VO

strıttigen Fragen, die sıch aus der Eroberung der Neuen Welt ergaben un
die VOTr allem VO Protagonisten der iındianıschen Sache W1e€e Bartolome de
Las (asas aufgeworfen wurden: Ist rechtlich un sittlich erlaubt, die 1N-
dianıschen Völker iıhrer Freiheit un iıhrer Guüter berauben? Können H-
retiker un Ungläubige legitime Besıiıtzer ıhrer (zuüter se1n? Kann se1n, dafßß
beide Kriegsparteien „gerechte Gründe“ für denselben Krıeg gegeneinander
vorbringen? Sınd die Verteidigungskriege der Indianer gerecht?

Im Hauptstück des Dialogs erläutert Sepülveda die AaUusSs der Tradıition be-
kannten drei „gerechten Gründe“ für eınen Krıeg, Verteidigung, ück-
gewinnung der Kriegsbeute un Bestrafung der Schuldigen (BDS 16£.) Dabei
betont ausdrücklich das Gebot der Mäßigung, Grausamkeiten USZU-

schließen, sSOWwI1e das Ziel eınes jeden gerechten Krieges, nämlich Leben in
Frieden, Ruhe, Gerechtigkeit un! Frieden gewährleisten. Zugleich p
doch öffnet das Tor seınen weitergehenden „gerechten Gründen“, 1N-
dem den Fürsten zweiıerlel zugesteht: Erstens haben s1e das Recht, böse
Menschen präventiv daran hindern, VO iıhrer Fähigkeit schaden un!

sündigen (nocend: eit peccandı facultate) Gebrauch machen (DS 15);
Zzweıtens haben s1e das Recht, das Unrecht (inıurı1a) bestrafen, wobe!l die
Strate der Groöfße der Schuld entsprechen mMuUu Auf Verhinderung künftiger
Sünden un Bestrafung schon geschehener Sünden lauten mıiıthin die beiden
Argumente Sepülvedas. Auf den Einwand Leopoldos, da dieses Recht L1L1UT

Juan (GJ1ines de Sepulveda, Democrates segundo de las Justas Causas de Ia BUCITA CONLIra los
iındio0s, edicı6n ecritica bılıngüe, traduccıön castellana, indices POr Angel Losada, Madrıd:
SIC 1951 (ım lautenden Text mıt Sıgel und Seıtenangabe).
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(zott zustehe, erläutert Democrates, da{ß Gott seın Recht, ach Paulus (Röm
_3 4), bisweilen durch die Fürsten un:! die staatliche Obrigkeıt ausübe (DS
18)

ber die dreı benannten Gründe hinaus hebt Sepülveda darauf ab; dafß
weıtere Gründe für eınen gerechten Krıeg (alıae 1ust] bell; Causae) gebe, auch
WCI111 S1e nıcht oft angewendet würden (DS 19) } Der Grund ergibt
sıch, mıiı1t Berufung auf dle arıstotelische Lehre VO den Herren un:! Sklaven
»”  [0281 Natur AaUus  < (Politik 1254b), AUS der Superiorıität der Spanıer un: der
Interiorıität der als „homunculı“ (DS 35 vorgestellten Indios. (2) Eın weıte-
FT Grund esteht in der Bestratung un! Eindimmung der spezifischen
Sünden dieser „Barbaren“, des wıdernatürlichen Kannıbalısmus, der
den Orn (sottes besonders erregenden Idolatrıe SOWI1e der Praxıs der Men-
schenopfer. (3) Als dritten Grund führt den Schutz derjenigen Unschul-
digen A die be1 Menschenoptern un! Kannıbalismus Opfern werden
un denen Hılftfe kommen unbedingte Pflicht 1St. (4) Schließlich xibt
auch die Verbreitung der christlichen Religion als Grund A, VOT allem
die nötıgenfalls gewaltsame Beseıitigung der Hındernisse, die der Predigt des
Evangelıums den Heıiden 1mM Wege stehen.

Von diesen vier Gründen (vgl DS f2): deren Reihenfolge iın den VOI-

schiedenen Schritten Sepülvedas varnert *, interessiert 1n unseren Z usam-
menhang VOT allem der zweıte, der 1ın den Sünden der iındianıschen Völker
einen gerechten Kriegsgrund sıeht. Im Munde des Democrates legt Sepül-
veda dar, da{ß der Unglaube (infidelitas) der iındianıschen Völker eın
Kriegsgrund se1ın könne, enn datür könnten s$1e ebensowen1g2g bestraft W -

den, Ww1€e S$1e Zu Glauben CZWUNSCIL werden dürften (DS 59) Wohl aber
müfßten, da Gott bısweilen erlaube, die Sünden der Völker (peccata populo-
rum) straten (DS 26), die schweren Verbrechen der Anthropophagie, der
Idolatrie un:! der Menschenopfer geahndet werden; auch musse verhindert
werden, da{ß sS1e künftig begangen werden. Jede einzelne dieser Taten se1 al-
lein schon Grund für einen „höchst gerechten Krieg“ (1ustissımı belli,; S
39) S1e se]en deshalb bestraften, weıl s1e sıch das Naturrecht un
die Vernuntft richten; un! die christlichen Fürsten dürften die Völker Ntier-

werten, die das Naturrecht verletzen, un! s1e dazu zwıngen, die natürliche
Ordnung der Dınge einzuhalten (DS 461)

Den entscheidenden Eınwand diese Auffassung bringt der Dialog-
partner Leopoldo VOIL, WEenNnn SagT, dann könne INan jedes Land militärisch

12 Im Protokall, das Domingo de Soto VO der Dısputation der Kontrahenten Sepülveda und
Las (asas 1n Valladolid angefertigte, erscheint eıne andere Reihefolge: (1) Dıiıe Schwere der
Delikte der Indianer (Idolatrıe und andere Sünden wiıder die Natur); (2) die Rohheit ihres eıstes
(ingen10), dıe S1e VO Natur Aaus Sklaven prädestinıert; (3) die vorherige Unterwerfung (subje-
c1ön) Zur Erleichterung der Glaubensverbreitung; (4) das Unrecht der Indios untereinander
(Menschenopfer, Anthropophagıe). Vgl Bartolome de Las CL asas, Aqui contiene unl disputa
controversıa. In Tratados de 1552 (Obras completas 10), Madrıd 1992 97—-193, 1er 106 Dt. Die
Dısputation VO' Valladolid (1550-1551). In Bartolome de Las (Lasas, Werkauswahl, hg. VO

Delgado, 13 Paderborn 1994, 336—456, 1jer 351
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angreıfen, weıl das Naturgesetz überall gebrochen werde un:! überall Sun-
den begangen wuürden. Diesem Einwand gegenüber präzısıert Sepülveda
seiıne Auffassung: Gravierend se1l nıcht, da{fß in eiınem 'olk Süunden CONET A
naturam begangen werden, sondern da{fß die iındianıschen Völker als

in iıhren Institutionen un! Sıtten (ın publicıs morı1ıbus eit instıtutıs, DS
521} die lex naturalıs nıcht beachten. Damıt schreıibt Sepülveda den altame-
rikanıschen (Gemelnwesen gewissermaisen eiıne Kollektivschuld Z aus der
sS1e NUur durch Gewalt VO aufßen befreit werden können. In seiınem als Fuür-
stenspiegel konzıpierten Traktat De &N beschreibt Sepülveda das Argu-
MmMent tolgendermaßen: Der gerechte Krıeg dient dazu; „dıe Herrschaft über
diejenigen, deren Wohl angezıelt wiırd, anzustreben, damıt die Barbaren, iıh-
Ter Berechtigung Zur Sünde beraubt, ıhren dem Naturgesetz widerstreıiten-
den Sıtten entriıssen un durch fromme Ermahnungen un: Belehrungen
eiınem humaneren Leben un: 711 wahren Religion berufen, vernünftiger-
welse iıhre Pflichten ertüllen.“ 13 Dıie biblischen Belegstellen aus dem Alten
Testament, die Sepülveda AA Absiıcherung seıner Argumente heranzıeht,
siınd VO  — allem die Passus über die Rechtsansprüche Israels auf das Land
(Dtn f 1—2; &. 4—6), über den Krieg Städte aus der deuteronomischen
Gesetzessammlung (Dtn 20; 0—-1 un über die Stratandrohung die
Juden selbst (Lev 26; 2733 uch Zıtate aus der Weisheitsliteratur (Weısh
I2 3—6) un dem Psalter (Bs 9 6), die das yöttliche Strafgericht belegen
sollen, werden herangezogen.

Dıie Sünden wıder Natur un Vernunft, die Sepülveda 1n den iındianıschen
GemeLnwesen iındıividuell gegeben un: institutionell verankert sıeht, recht-
fertigen für iıhn, der die Neue Welt n1ıe selbst kennengelernt hatte, den Er-
oberungskrieg die Indianer. Sıe dienen als Gründe für einen „gerech-
ten Krieg“ ZUr Unterwerfung der Indianer die spanısche Herrschaft;
Ziel der Unterwerfung 1St die Überführung der Barbare] 1ın die Zıivilısation,
als Voraussetzung der ann folgenden Bekehrung ZUu Christentum.
Kriegsziele sind also Zıvilisierung un! Christianisierung. Der erbittertste
Gegner dieser Auffassung WAar Bartolome de las (CLasası der in seiner ApDo-
logia auch die umfangreichste Widerlegung der VO Sepülveda 1Ns Feld gC-
ührten Kriegsgründe vertafßt hat!*

Delegitimierung der Sünde als Kriegsgrund (Francısco de Vıtor1a)
Francısco de Vıtorı1a, der fast eın Jahrhundert VOT Hugo Grotius SA

Vater des Völkerrechts 1mM neuzeıtlichen Sınn werden sollte, W ar derjenige
Denker der trühen Neuzeıt, der der Lehre VO der Sünde als Krıiegs-
grund den Boden CENLZOS. 1n Burgos geboren, ETaX Francısco de VatQs

13 Juan Gines de Sepulveda, Del reino los deberes del ICcY (ILL, 14) In ders., Tratados politı-
COS, ed Angel Losada, Madrid 1963, 29—-125, 1ler 106

14 Vgl Bartolome de [as CLasas, Apologia (Obras completas 9 9 ed. Losada, Madrıd 1988, 1er
126—356 (bezüglıch der Bestrafung der Sünden das Naturgesetz).

556



SUNDE ALS KRIEGSGRUND

12 1505 in den Dominikanerorden e1n, der sıch in den Cisnerianischen
Reformen hatte, un studierte VO 1509 bis 516 Philosophie un
Theologie in Parıs. Dort stand Nter dem Einfluß der Zeıtströmungen,
ın denen sich der schwächer werdende Nomuinalısmus, der aufstrebende
Humanısmus un die Wiıederbelebung der Scholastik mischten. Zu seınen
wichtigsten Lehrern 1mM dortigen Kolleg VO  - Saınt Jacques zählten DPeter
Crockaert, der das Studium der thomanischen Lehre wiederbelebte, SOWI1e
der spatere Ordensgeneral Juan Fenarıo. Im Anschlufß das Studium be-
SA Vıtoria selbst Theologie lehren un bei der Edition verschiedener
Werke, darunter der Secunda Secundae des Aquinaten, miıtzuwirken, bıs
1mM Jahr 1527 den Doktorgrad in Theologie erlangte. Akademisch bestens
zugerustet, kehrte Vıtoria nach Spanıen zurück, zunächst Kolleg
San Gregor10 1ın Valladolid ehrte, bis 1526, Miıtwirkung der Stu-
denten, auf den wiıchtigsten theologischen Lehrstuhl Spanıens, die Catedra
de prıma der Universıität VO Salamanca eruten wurde. Bıs seinem
Tod lehrte dort als eıner der berühmtesten Theologen seiner eıt. ıne
Eınladung ZUu Konzıil VO Trient 1545 konnte AUS Krankheitsgründen
nıcht mehr annehmen. Am 12 August 546 starb

Durch seın Wırken, bestimmt VO methodischer Strenge, Studienretorm
un Kontextualıität, erlebte die Theologie ıne LICUEC Blüte 1ın Spanıen. Wıe
se1ın Parıser Lehrer Crockaert machte anstelle der kompilatorischen Sen-
Lenzen des DPetrus Lombardus die systematısche Summa Theologica des
Thomas VO Aquın Zzu Lehrbuch. Jedoch blieb nıcht bei eıner iımma-
enten Kommentierung der thomanischen Lehre stehen, sondern bezog
diese aut die aktuellen Problemstellungen seıiner elIt. Zu diesen Problemen,
die unkonventionell aufgriff, zählte auch die ‚amerıikanısche Hag
die rage ach der Legıtimität der spanischen Conquista der Neuen Welt.
Damıt W ar schon während seiıner Parıser Studienzeit bekanntgeworden,
denn der dort ehrende schottische Nomiuiuinalıist John Maır Maıor) disku-
tiıerte als einer der ersten diese Fragen iın seiınem 510 erschienenen Senten-
zenkommentar. Vıtor1a wiırd ıhm darın tolgen, dafß der Papst nıcht Herr-
scher der Welt 1n zeitlichen Dıngen se1 un! da die Indianer durchaus eın
Recht auf Herrschatft un! Eıgentum haben Er wırd ıhm aber nıcht darın
tolgen, da{fß Inan die remden Völker aufgrund ıhrer „Barbareı“ tür Sklaven
»  Ö Natur aUSsS  < halten und zwecks Zivilisierung zunächst unterwerten
musse L ine spater VO Sepülveda vertretene These

Zu Lebzeiten schrieb Vıtor1a wenı1g un gab keine eıgenen Schritten her-
aus Als seın Hauptwerk gelten die Relectiones, jährliche Sondervorle-
SUungen ber verschiedene Themen. Von den L5 Vorlesungen, die 1n den

15 Zum Überblick vgl Horst, Leben un Werke Francısco de Vıtorias. In: Francısco de Vas
torıa, Vorlesungen (Relectiones), heg. VO' Horst, FE Justenhoven, Stüben, Stuttgart
Berlın öln 1995, 13—99.

16 Vgl Beuchot, primer planteamıento teolögico-Juridico sobre la CONquıiısta de merica:
John Maır. In: "Tom 103 (1976) 213230
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ZWanzıg Jahren seiner Lehrtätigkeıit gehalten hat, sınd 13 erhalten!‘. Sıe
handeln 1mM einzelnen De potestate CLV1lı 1528), De homicıidio 1530}
De mMatyımonı0 1534 De yotestate Ecclesiae DYLOT (1532); De potestate
Ecclesiae posterıor 4533 De potestate eL concılı 1534), De AUS-

charıtaltis 1535), De ad quod eneLlur mv»enıens ad USUM.L YAatıon1s
(1535); De SIMONLA 1537 De temperantıa 4537); De indıs (1539%% De Jure
bellı (1539); De MAaZ14 (1540) Dıie Vorlesungen lassen Z7wel thematische
Schwerpunkte erkennen. Zum einen kreisen S1e das Programm eıner
Kirchenreform auf der institutionellen Ebene, einer Bestim-
MUNg des Verhältnisses VO Kirche un! Staat, der Stellung un! Kompetenz
d€S Papstes un des Konzıils, des Verhältnisses VO Zeitlichem und Geistlıi-
chem. Zum anderen greifen S1e die theologischen, ethischen un juridi-
schen Fragen auf, die durch die Eroberung aufgeworfen worden T,
w1e€e eLwa die rage ach der Heilsfähigkeit derer, die unverschuldet ohne
Kenntnıis des Evangeliums leben, oder insbesondere die Problematık, wel-
che Gründe die spanische Landnahme rechttertigen können un:! welche
nıcht; dabei handelt sıch eıne kontextuelle Aufarbeitung der Bellum-
justum-Lehre. Die 1n Mitschriften VO Schülern überlieferte Sammlung
VO  3 Relectiones erschıen erst posthum als Buch yon dasselbe oilt
für se1n kleines Beichthandbuch Confessionarto utıl provechoso ara-
BOCa

Vitor1as grofße Wirkungsgeschichte beruht ZU eınen darauf, da dıe
„Schule VO  a} Salamanca“ mitbegründete un: viele seiner nıcht wenıger be-
rühmten Schüler, w1e€e Melchor Cano, seıne Lehre aufgriffen, weıterent-
wickelten un! 1n den unıversıtiren Zentren verbreiteten. 1)as oilt für uro-
Pa, aber auch für Amerika, ab der Mıtte des Jahrhunderts die ersten

Universıitäten gegründet wurden, die nıcht 1Ur diıe Statuten Salamancas
übernahmen, sondern auch den Geist der Schule VO Salamanca atmeten!®.
Zum anderen sınd die Z7wel Relectiones De ındıs un De Jure bellı, die Vı-
tor1as Nachruhm begründeten. In ıhnen entwickelte Grundprinzıpien e1l-
er naturrechtlich begründeten politischen Weltordnung, iındem die klas-
sısche Lehre VO gerechten Krıeg un! ıhre Kriterien (legitime Autorıität,
gerechter Grund, rechte Absicht) restriktıv interpretierte un! auf diıe durch
die Conquista hervorgerufenen Fragestellungen anwandte??. In die-
SC Zusammenhang diskutierte Vıtorı1a auch d1e rage, ob die Sünde eiın
Kriegsgrund se1ın könne, WI1e seıne Zeiıtgenossen Altonso de Valdes und

17 Francısco de Vıtoria, Obras. Relecciones teolögicas, Teöfılo Urdanoz, Madrid 1960;
ben dieser lateinisch-spanıschen Ausgabe ıst der Band eiıner lateinisch-deutschen Ausgabe
erschienen: Francısco de Vıtor14, Vorlesungen (Relectiones) (Theologie un! Frieden 7’ hg. VO

Horst, HS Justenhoven, Stüben, Stuttgart Berlin öln 1995 (ım folgenden zıtıeren WIr
ach der vollständıgen Ausgabe VO: Urdänoz und geben dabe1 Tıtel und ınterne Zählung der
Relectio SOW1e dıe Seitenangabe der Obras).

18 Vgl Ramos Francısco de ıtor1ia Ia escuela de Salamanca. La etica la CONquısta
de merica (Corpus Hıspanorum de aCce 25), Madrıd 1984

19 Vgl hierzu H.- Justenhoven, Francısco de ıtorıia Kriıeg und Frieden, öln 1991
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Juan G1ines de Sepülveda behaupteten, die 1ın diesem Punkt die Tradition
un! den Zeıtgeist repräsentıierten.

Die überkommene Lehre VO der Sünde als Kriegsgrund wiırd 1n iıhrer das
Mittelalter beherrschenden orm auf den Kanoniısten Sınıbald Fieschi, den
spateren apst Innozenz (T zurückgeführt. Vorkämpter eınes un1-
versalen päpstlichen Machtanspruchs, vesteht dieser in seiınem Dekretalen-
kommentar ZW aar Z da{fß be] den Heiden legitimerweise FKıgentum und
Herrschaft geben könne, weıl diese (süter für jede vernünftige Kreatur be-
stiımmt sejen. Daher könne auch der Papst die Heıden nıcht eintach auf-
oyrund der infıdelıtas iıhrer Freiheit un: ıhres friedlichen Besıitzes berauben,
„weıl sS1e ohne Sünde besitzen“ (quıa sıne PECCALO possıdent). och fügt

zugleich mıt Verweıs auf das yöttliche Gericht über die Süunden Sodoms
(Gen 19 1—29) hınzu, da{fß eiın Heıde, der »SCHC das Naturgesetz verstofße“
(contra legem Natfurae facıt), VO apst bestraft werden könne, da diesem
als Vicarıus Christiı Gewalt über Gläubige un Ungläubige zukomme. Das-
selbe gelte 1mM Fall der Idolatrie (sı colant idola), da „natürlıch“ sel, NUur e1-
I1C  w einzıgen (+Ott als Schöpfter verehren. Schliefßlich dürten dıe Ungläu-
bıgen, Innozenz, War nıcht ZU Glauben CZWUNSCH werden (non
debeant inhideles cog]ı ad fidem), doch könne der Papst den Ungläubigen be-
tehlen, Prediger des Evangeliums 1ın ıhrem Territorıum zuzulassen; wWenn

diese aber die Predigt verhinderten, sündıgten S1e und se]len dafür bestra-
ten (et ıdeo puniendi sunt). Und WEn S1e den Gehorsam verweıgerten,
selen S1e VO weltlichen Arm zwıngen, un! der apst habe iıhnen den
Krıeg erklären“. ach diesem theokratischen Konzept oilt die Sünde,
verstanden als Übertretung des Naturgesetzes un:! als Ungehorsam XS
ber dem Papst; mithin als Kriegsgrund. Idiese Theorie wurde über mittel-
alterliche Theologen W1e€e Augustinus VOIl Ancona (Triumphus) un Anto-
nınus Pierozzı (von Florenz) weıtergegeben un: Begınn der euzeıt VO

Sılvestro Prier1as aufgegriffen; politische Bedeutung CWAaNnN die Theorie
durch Gregor10 Opez, der S1e als Mitgliıed der Junta “O  - Burgos 1512) zn
achterlich 1n die Diskussionen dieses ersten kolonialethischen Beratungs-
gremı1ums einbrachte**. „Damıt War”, die Folgerung Höftners, „theore-
tisch das Verhältnis den Heidenvölkern als dauernder Kriegszustand
gekennzeichnet.

Vıtorıia kannte diese Lehre, betrachtete S1e treilich 1m Licht der Berichte
über die Neue Welt, die 1n den 20er un:! 230er Jahren des 16 Jahrhunderts 1n
schneller Folge veröffentlicht wurden. Die Briete und Berichte VO Hernan
Cortes, Gonzalo Fernändez de Ovıedo oder Pıetro artıre d’Anghiera

20 Commentarıa Innocentiauı Quarti Oont. Maxımı ı lıbros quınque decretalıum, Franco-
furtı ad Moenum 1570, 430, 430v (In 111 Decret., tıt. 34 de VOLO, Quod super).

Der Text des Gutachtens findet sıch 1n Bartolome de Las CLasas, Hıstoria de las Indıas 11L, 12
(Obras completas, 5)) Madrıd 1994, S0Ö

272 Höffner, Christentum und Menschenwürde. Das Anlıegen der spanıschen Kolonialethik
1ım Goldenen Zeıtalter, Trier 1947,
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machten Europa MItTt den komplexen Kulturen Altamerikas bekannt, aber
auch mıiıt der spanischen Vorgehensweıise be1 der Eroberung. Die Kenntnis-
nahme insbesondere der Hochkulturen der Inka und Mexıka nötıgte den
Spanıern nıcht NUr Respekt ab, sondern CrZWaANS auch die rage ach der
Anerkennung der Indıios un! ıhrer Gemeinwesen. Die milıtärische Con-
quısta dieser Reıiche, insbesondere dıe Tötung der legıtiımen Herrscher Mo-

I1 (1520) un! Atahualpa (1533); CrZWAaANS dle rage ach der e
oitımıtät dieser Unterwertung. Die organge be1 der Eroberung Perus
durch Francısco Pızarro un:! die FExekution des Inkafürsten ließen Vıtoria
„das Blut 1ın den Adern erstarren”, w1e 1n eiınem Brief Miguel de Arcos
VO November 1534 bemerkte. Und tügte hinzu, WEenNlll diese Indios
Menschen un! Nächste selen SOWl1e Vasallen des Königs, ann ‚sehe ich
nıcht, W1€ diese Aufßerste Ruchlosigkeıit un: TIyranneı der Konquistadoren

entschuldigen 1StTt.
Auf dem Hintergrund dieser Probleme wiırd Vıtorı1a, arıstotelisch-thoma-

nısch Naturrecht orıentiert, die Vısıon eıner einzıgen Menschheıt (totus
orbıs) entwertfen; aufgrund der eınen menschlichen Natur exıstliert diese 1n
eiıner Verschiedenheıit VO Rassen, Kulturen un! Religionen gewissermafßen
als unıversale Gemeinschaft, als Tres publica aller Natıonen. Deren prinzipiell
symmetrische Beziehungen werden durch eın Völkerrecht geregelt, dessen
Verletzung sündhaft 1st (vgl De potestate civılı 21 Obras 491)

Diese Symmetrıe der 7zwischenstaatlichen Beziehungen ertordert ZUuU e1-
T  - die Bestreitung eınes Interventions- un Herrschaftsrechts christlicher
Fürsten ber ıhnen nıcht untergebene Ungläubige iın anderen Ländern: dar-
ber hat Viıtor1a schon früh 1n seinem Kommentar ZUiT. Secunda Secundae
des Aquinaten unter der rage gehandelt, ob die Ungläubigen ZU Glauben
CZWUNSCH (compellendi) werden dürten (vgl 11-1I1 2 Zum
anderen ertordert das Postulat der symmetrischen Beziehungen die Delegıi-
tiımıerung des Topos VO der Sünde als Kriegsgrund.

In seıner 1537 gehaltenen Relectio De temperantıa (Über das Maßhalten),
deren Titel die brisante Thematık nıcht entnehmen 1st, behandelt ıtor1a
die sıttlıche Pflicht, das Leben durch Nahrung erhalten. In diesem Zu-
sammenhang stellt auch die rage, ob sıttlich erlaubt sel, (ın außerster
Not) Menschenfleisch un Menschen als Opfter darzubringen. 1 )a-
mıiıt eriff Vıtor1a die Zzwel Fragen der Anthropophagie un! der Menschenop-
fer auf, VO denen in den Berichten AaUus der Neuen Welt ımmer wieder dıe
ede W ar. Dıie publizistische Verbreitung des Bildes VOoO menschenfressen-
den Indio W ar wirksam, da{fß sıch aus dem Namen des Inselvolks der
„Kar(a)ıben“ auf den Kleinen Antiıllen durch Verballhornung die Bezeich-

23 Vgl Belträn de Heredia, Ideas del aestro Francısco de ıtor1a anteriores las relecc1ı0-
1NCcs „De Indıs“ AGETCA de Ia colonızacıon de merıca segun documentos inedıtos. In: 'Iom 57
(1930) 145—1 65; Text des Brietes: 151 f

24 Francısco de Vıtor14, Comentarıos la Secunda secundae de Santo Tomas, K ed. Bel-
tran de Heredia, Salamanca 1932; 190—196.
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NUuNng „Kannıbalen“ herleitet. Auft das Phänomen der kultischen Menschen-
opfer die Spanıer bei der Eroberung des Aztekenreiches gestoßen.
Vıtorıia bezieht sıch ın seıner Abhandlung ausdrücklich autf Berichte Aaus NYu:z
catan. Nun stellte keın besonderes Problem dar, die sıttliche Unerlaubt-
eıt VO Kannıbalismus un Menschenopfern beweisen. Briısanter War
die hochpolitische rage, ob un inwıieweılt die christlichen Fürsten jene
„Barbaren“, be] denen solche Gewohnheiten herrschten, AaUuUs diesem rund
MmMIt Krıeg überziehen durtten. Die rısanz dieser rage aßt sıch daran able-
SCIl; da Vıtor1ia seıne Antwort ohl zurückgehalten hat un s$1e daher als
Fragment außerhalb des Textbestandes der Relectio überliefert wurde (De
temperantıa 7 Obras 1039—-1059) *.

In seiner Antwort ezieht Vıtor1ia sıch auf Autorıitäten w1e Augustinus
VO  a Ancona, Antonınus Pıeroz zı un Sılvestro Prier1as, die War iıne Ver-
urteilung und Bestrafung anderer Natıonen ablehnen, WeNnNn diese das
geoffenbarte yöttliche Recht verstoßen, ine Bestrafung jedoch efürwor-
ten, WECIN diese Völker sıch „SCHCH die Natur versündıgen“ (peccata CONTra
naturam). Das Problem dieser Posıtion esteht ach Vıtor1ia darın, da ach
diesem Prinzıp der Krıeg alle Heıiden erlaubt ware, weıl alle sıttlichen
Unordnungen sıch das Naturrecht richten (contra 1Us naturale).
Überdies könnten aus demselben Grund die Heiden die Christen bestraten
un! die christlichen Regenten untereinander Krıeg tführen. Auf die rage
NUunN, ob rechtens sel, die Völker Sünden wiıder die Natur, w1e Kan-
nıbalismus un Menschenopter, bekriegen (1uste debelları possunt)
(Obras 1040 E: Vıtoria 1ın drei Schritten:

(1) Zunächst bezieht sıch auf die Befugnisse der heidnischen Fürsten
un gesteht ıhnen Z d s$1e ıhre Untergebenen zwıingend verpflichten
können, VO den inkrıiımınierten Rıten abzulassen, W as tortior] auch für
den Fall oilt, da{ß eın heidnischer Fürst sıch ZUuU Christentum ekehrt.

(2) Sodann ezieht sıch auf die Befugnisse der christlichen Fürsten ber
die ihnen nıcht untertanen Ungläubigen. Für ıtor1a haben christliche
Herrscher, ob mıt oder ohne päpstliche Ermächtigung, diesbezüglıch keine
besonderen Befugnisse. Damıt weılst die These VO der päpstlichen Uni1-
versalgewalt zurück un: geht auftf Dıstanz UT hierokratischen Tradition.
Überdies welist das Eingriffsrecht 1mM Fall wiıdernatürlicher Sünden
rück, W1e€e durch Innozenz un! andere Kanonisten gelehrt wurde. Er
tührt diese Lehre dadurch ad absurdum, da{ß nıcht 11UT Sünden CONLEYrAa ‚—

IUram Ww1e die Sodomıie Homosexualıtät), sondern alle Sünden als
das Naturgesetz gerichtet ansıeht, D Beispiel auch Mord, Wucher oder
Unzucht. Wenn NUu  : alle Sünden als Kriegsgrund gelten würden, dann müfß-
ten auch die Franzosen die Italiener SCH deren Sünde bekriegen und die
Heiden die Christen. Ile müfßten mıt allen 1mM Krıeg lıegen. Es 1st für Vıto-

25 Text auch 1N: FYrancısco de Vıtoria, Comentarıos la ecunda Secundae de Santo Tomaäs,
VI, ed. Belträan de Heredia, Salamanca 1952, 500511
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IT1a also betrügerisch und heuchlerisch NUur die Heiden SCH ıhrer Verstöße
das Naturgesetz kriegerisch bekämpfen dann könne INa gleich

SC1 ohne erlaubt die Nıchtchristen MIi1tL rıeg überzie-
hen (Obras

Das Hauptargument Vıtor1as die Sünde als Kriegsgrund 1ST die
turrechtlich begründete Egalıtät aller Völker der Menschheit deren
Zusammenleben durch das Völkerrecht als J5 ınter gentes geregelt 1ST S1ILL-

ıch verwerftfliches Handeln ann dabe!] keinen Kriegsgrund 1etern SC1

denn gelte, sıch manıftestes Unrecht verteidigen oder Unschul-
digen beizustehen UÜberdies tolgt AUsSs der These VO der menschlichen
Weltgemeinschaftt, da dem Christentum keine Prärogatıven un dem apst
keine Gewalt über die Nıchtchristen eingeraum werden ann Vielmehr
oilt ach dem 5Symmetrieprinz1p, da{ß dl€ Gläubigen keıine srößere Gewalt
ber die Ungläubigen haben als die Ungläubigen ber die Christen (non ha-
bent INalOrem potestatern Afideles up iınfıdeles Q Ua CONLTLrarıo infıdeles
D christianos) (Obras

(3) Schliefßlich äfßt Vıtorı1a als etztes Miıttel doch rıeg christlicher
Herrscher JENC „Barbaren Z be1 denen Anthropophagie un Men-
schenopfer verbreitet sınd Der rund dafür 1STt jedoch nıcht diıe Süunde
turwıdrıgen Handelns, sondern dle Verteidigung unschuldiger Menschen
VOT dem Unrecht (Obras 1050{%.) Gerechte Krıege aus diesem
Grund (solo titulo) der Hilteleistung dürten jedoch LLUT das begrenzte Ziel
haben, die Unschuldigen retten: ohne da{ dieses Ziel ZUuU Vorwand die-
LTE dürfte, dle Feinde ihrer Herrschaft un! ihrer (Csüter berauben (Obras

Überdies mu{ Ce1n solcher Fınsatz Zur Hilteleistung proportional
SCHH, dart nıcht mehr Opfter ordern als reiten sınd

Systematisch enttaltet Vıtor1ia dle 1er angedachte Delegitimierung der
Süunde als Kriegsgrund Zusammenhang MIt anderen zurückzuweısenden
Kriegsgründen der Relectio De ındıs 45392 uch 1er beruft sıch auf
das Horensagen, „dafß viele Menschen getOoteL viele Unschuldige gCc-
plündert viele Herren iıhrer Herrschaft un! Besiıtztümer eraubt WUurTr-

den, da{fß INan MIt Recht fragen kann, ob all dies Recht oder Unrecht
geschehen 1STt (De iındıs Obras 648) Zunächst die grundle-
gende rage, ob die Indianer schon VOT der Ankuntft der Spanıer sowohl PI1-
Vat als auch öffentlich wahre Eıgentumer BCWESECN un: ıhre Herr-
schaftsrechte legıtımerweıse ausgeübt hätten (De indıs Obras 650)
Diese rage bejaht un! damıt die These zurück, die „Barbaren“

unfähig, sıch selbst un daher O Natur aus  « Sklaven.
Überdies die schon VO Konzıl VO Konstanz verurteilte These-
rück die Todsünde verwirke Eigentumsrechte“® und kommt FU Schlufß

26 Das Konzıil VO Konstanz verurteılt. 1514 IMI1L Bezug auf Wyclıf Un Hus als Irrtum Nul-
lus est dominus cıvılıs, nullus est praelatus, nullus est CPDISCODUS dum est PECCALO ortalı (DH
1165 vgl

562



SUNDE ALS KRIEGSGRUND

„dafs die Barbaren weder durch ihre Todsünden noch durch die Sünde des
Unglaubens daran gehindert werden, öftentlich un: privat wahre Herren
se1in. Aus diesem rund können iıhre Güter un Gebiete VO den Christen
nıcht in Besıitz>werden“ (De Indıs L, IS Obras 660; vgl De DO-
estiate CLvılı D Obras 165)

Sodann diskutiert Vıtori1a siıeben Rechtstitel, dıe für die Rechtfertigung
der spanıschen Herrschaft 1n der Neuen Welt vorgebracht wurden, seıines
Erachtens aber als nıcht gee1ignet un! nıcht legitim verworten werden mMUuSs-
SCIL Im Anschlufß daran diskutiert auch acht legitime Rechtsgründe, die
1er aufßer Betracht Jleiben können. Illegitim sınd demnach tolgende Grün-
de (1) Der Kaıser 1St Herr der Welt (imperator est dominus mund\); (2) der
apst 1St auch in zeitlichen Dingen Herrscher der SaNZCH Welt (totıus orbis
monarcha et1am temporalıs); (3) xıbt eın Recht der Entdeckung (Jure 1N-
vention1s); (4) die Weıigerung, den Glauben Christus anzunehmen (no-
lunt recıpere iidem Christi); (S) die Sünden der Barbaren (peccata 1ıpsorum
barbarorum):; (6) die freie Annahme der spanıschen Herrschaft (per electio0-
HCIM voluntarıam (7) iıne besondere Schenkung Gottes die spanısche
Krone (exX specıali ONO Deı)

Hıer interessiert VOT allem der fünfte VO  — Vıtor1ia zurückgewiesene
Rechtsgrund, die Sünden der Indianer. Dezıidiert wendet sıch Vıtor1a
die überkommene Lehre, wonach dıe „Barbaren“Niıhrer Sünden wiıder
die Natur, WwW1e Kannıibalismus (esus carnıs humanae), Inzest oder Homose-
xualıtät (concubitus indıtfterens Cu9 sororibus et G} masculıs), mıt
Krıeg überzogen werden könnten. Ausdrücklich zıtlert dabej den oben
erwähnten Dekretalenkommentar Innozenz’ Demgegenüber stellt die
These auf: „Die christlichen Fürsten dürten die Barbaren nıcht mıiıt Gewalt
VO Sünden das Naturgesetz abhalten och s$1e dafür bestraten, auch
nıcht miıt der Autorität des Papstes.“ (Principes christianı, et1am auctorıtate
Papae, NO POssunt barbaros peccatıs CONLTIra legem naturae, HE
ratiıone ıllorum COS punıre) (De indiıs H: 16; Obras 698) Diese These beweist
zı einen damaıt, da{ der Papst keine Jurisdiktion ber diese „Barbaren“

habe Zum anderen argumentiert damıt, dafß be1 aller Unterscheidung VOoO
Sünden die Natur (contra naturam), ETW.: Homosexualıität, und Sun-
den das Naturgesetz (contra legem naturae), ELTW. Diebstahl oder
Ehebruch, doch alle Sünden dem Naturrecht widersprechen un:! daher, der
Logik der alten Lehre entsprechend, als Kriegsgrund herhalten könnten,
W as ZUuU Krıeg aller alle tühren würde, zumal wWenn dem Papst als
Strafinstanz unıversale Eingritfsrechte zustünden. Dafß dies nıcht der Fall
se1ın kann, demonstriert Vıtor1i1a 1mM Hınblick auf das christliche Abendland,

dem apst nıcht erlaubt sel, Krıeg die Christen führen, NUur

Z ıtor1ia bezieht sıch 1er auf das requerımıento, eıne VO Palacıos Rubıios entwortene Prokla-
matıon, dıe se1it 1514 VOT den Indıos verlesen War un! Androhung des Krieges Zur Un-
terwerfung aufforderte.
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weıl diese Unzucht treiben; ebensowenı1g könne fremde Länder anderen
Herrschern übereignen. Gälte die Lehre VO der Sünde als Kriegsgrund,
dann könnte INall, weıl überall viele Sünder g1bt, „täglıch die Regierungen
wechseln“ (cotidıie POSSCNL mutarı regna) (De indıs Ik 16; Obras 699) Wıe
brisant dieser Diskurs den Zeıtgenossen erscheinen mußßte, erhellt die lat-
sache, dafß der Kaıser intervenıerte un: eıne künftige Behandlung solcher,
die kaiserliche Politik betreffenden Fragen unterbleiben habe; auch die
Tatsache, da{flß diese Vitorijanıische Relectio Ende des Jahrhunderts auf
den Index verbotener Bücher am, WEenll auch 11UT kurze Zeıt, spricht tür
ıhren umstürzenden Inhalt.

Vıtoria destrulert 1n seiıner Relectio jede theokratıische Legitimierung VO

Herrschatt, ob S$1e VO einem weltlichen Fürsten oder dem apst ausgeübt
wird, un weıst jede Instrumentalisierung der Süundenlehre politischen
7Zwecken der Herrschaftserringung oder -sicherung ab Dıie Leıistung Vıto-
14Ss Begınn der Neuzeıt hıegt darın, da{fß „hier die zentralen unıversalisti-
schen Ideen des christlichen Naturrechts auf internationale un interkultu-
relle Beziehungen angewandt“ werden“*®. Dies geschieht anderem
durch ıne restriktıve Interpretation der „justae causae“” für einen Krıeg,
derzufolge nıcht NUur die Verschiedenheit der Religion, sondern auch die
Sünde als Kriegsgrund kategorisch auszuschließen un als einzıger Grund
„erlittenes Unrecht“ (inıurıa accepta) zuzulassen 1Sst (De Jure bellzı ıö Obras
825) Nur den Bedingungen hierokratischer Herrschaft un: eınes ent-

sprechenden Definitionsmonopols ann Süunde eın Kriegsgrund se1ın, nıcht
jedoch, wenn symmetrische Beziehungen zwischen gleichberechtigten Staa-
ten herrschen; Willkür un unıversaler Verteindungszwang waren dann —-

vermeıdbar. Darüber hat Vıtoria schulbildend un! mıiıt oroßer Wirkungs-
geschichte aufgeklärt; aber auch ber die Bedingungen, w1€e die iıne
Menschheıt 1n der Pluralıität ıhrer Völker un Kulturen friedlich koexI1istle-
1CIN ann. War Vıtor1as Verdienst, dem politischen Gebrauch der Sünden-
lehre 1mM Sınn eiıner Legitimationsideologie den theoretischen Boden eNnNt-

zıehen und damıt dem Prinzıp der Nichtdiskriminierung der „Barbaren“
un Nıchtchristen den Weg bereiten , rachte se1ın Zeıtgenosse Bar-
tolome de L.as (asas 1m selben historischen Diskurszusammenhang die krı-
tische Kraft der Sündenlehre Zur Sprache. Wıe Vıtor1i1a bekämpfte 1in se1-
nen Auseinandersetzungen mıt Sepülveda vehement die Rechtfertigung der
Conquıista aufgrund der Sünden der „Barbaren“. och anders als Vıtor1a
denunzierte alle spanischen Eroberungszüge in der Neuen Welt als
rechtswidrig, ungerecht, ruchlos und tyrannısch, kurzum als Todsünde.

28 Hösle, Dıie Dritte Welt als eın philosophisches Problem. In: ders., Praktische Philosophıe
1ın der modernen Welt, München 1992 131—-165, 1er 141

29 Vgl Pagden, The tall of natural I11d)|  3 The Amerıcan ındıan and the or1g1ıns of comparatıve
ethnology, Cambrıidge 1982, 6731

30 Vgl Schmuatt, Der Nomos der Erde ım Völkerrecht des Jus Publicum Europaeum, Öln
1950, 69—96
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Dıiese These Verirat in seıner ohl 534 vertaßten Missionstheorie De
UNLCO modo VDOCALLONIS OomnN1uUumM gentium ad religi0onem”', aber dar-
über hinaus durchzieht s1e auch se1ın übriges Werk Da diese IThese
jedoch stärker auf den historischen Fall der Conquıista un auf den Raum
christlichen Einverständnisses bezogen blieb, konnte S1e für die Entfaltung
der Idee elınes Völkerrechts, das stärker auf die Unterscheidung VOoO Recht
un Religion, VO Staat und Kırche abhob, nıcht viel auUSTr; agen w1e die
Delegitimierung der Sünde als Bestimmungsgrund internationaler Bezie-
hungen. Dafß die Verletzung der Völhkerrechte, ob 1in Kriegs- oder Friedens-
zeıten, 1n theologischer Sıcht sündhaft 1st (mortalıiter peCccant violantes 1ura
gentium) (De potestate Civılı 249 Obras 191), darın dürften Vıtoria un:! Las
(Casas eIn1g SCWESCH se1n.

Bartolome de Las Casas, De Uunico vOocatıonıs modo, ed. Castaneda Delgado (Jarcıa
del Moral (Obras completas Madrıd 1990, 502-—-521; dt. Werkauswahl I hg. VO: Delga-do, Paderborn 1994, 317218
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